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Christentum im Islam – Islam im Christentum? Identitätsbildung durch Rezeption und Abgrenzung in
der Geschichte

Die Tagungskonzeption lag in HÃ¤nden von Hu-
bert Wolf, Klaus Unterburger, Holger Arning und
Thomas Bauer (alle MÃ¼nster). Die Tagungsleitung
Ã¼bernahmen â in Vertretung des erkrankten Hubert
Wolf â Klaus Unterburger, Wolfgang Zimmermann (Ge-
schichtsverein der DiÃ¶zese Rottenburg-Stuttgart) und
Dieter R. Bauer (Akademie der DiÃ¶zese Rottenburg-
Stuttgart).

Der Kirchenhistoriker KLAUS UNTERBURGER
(MÃ¼nster) formulierte in seiner HinfÃ¼hrung zentrale
Fragen und Thesen: Die Ansicht, das Zusammentreffen
von Christentum und Islam als ein ZusammenstoÃ der
Kulturen oder Zivilisationen (clash of civilisation) zu ver-
stehen, sei spÃ¤testens dann als Mythos entlarvt, wenn
die historische Dimension einbezogen werde. Beide Zi-
vilisationen seien seit dem 7. Jahrhundert stÃ¤ndig auf-
einander angewiesen gewesen und hÃ¤tten sich damit
gegenseitig geprÃ¤gt. DerWunsch nach Abgrenzung ha-
be zu Selbstvergewisserung gezwungen und somit iden-
titÃ¤tsstiftend gewirkt. Das Bild, das vom jeweils ande-
ren gezeichnet wurde, sei vom jeweiligen Wissensstand
abhÃ¤ngig und folglich wandelbar gewesen. Das Ziel
der Tagung sei es, diesen Bildern im historischen Kon-
text nachzugehen, Verflechtungen und Beeinflussungen,
Beharren und Wandel auf beiden Seiten aufzuzeigen,
sowie IntensitÃ¤t und Richtung zu klÃ¤ren.

HUBERT WOLF (MÃ¼nster) wies in seinem pro-
grammatischen Eingangsvortrag, in Vertretung verlesen
von Holger Arning (MÃ¼nster), auf die aktuellen Be-
zÃ¼ge des Themas hin, vor allem auf die Integrationsde-
batte und die Wahrnehmung des Islam in Europa. Er hob
hervor, dass Religion fÃ¼r die Konstruktion von Selbst-
und Fremdbildern in den vergangenen Jahrzehnten an
Bedeutung gewonnen habe und insofern tatsÃ¤chlich
von einer âWiederkehr der Religionâ gesprochen wer-
den kÃ¶nne. Wolf warnte aber davor, den Gegensatz
zwischen Islam und Christentum als die entscheidende
Dichotomie der europÃ¤ischen Geschichte zu beschrei-
ben. Es dÃ¼rfe auch nicht vergessen werden, dass die
Religion nach wie vor nur eine von zahlreichen Quel-
len persÃ¶nlicher wie kollektiver IdentitÃ¤t sei, neben
politischen Ãberzeugungen, sozialer und geografischer
Herkunft, Sprache und Nation, Geschlecht und Familie,
Arbeit und Beruf, dem Konsumverhalten und anderen.
Spannend sei die Frage, in welchem VerhÃ¤ltnis die-
se verschiedenen Bausteine der IdentitÃ¤t zueinander
stÃ¼nden. Historiker und Theologen haben laut Wolf
die gesellschaftliche Aufgabe, Konstruktionen des Eige-
nen und des Anderen, die oft allzu simpel oder interes-
sengeleitet seien, kritisch zu hinterfragen. Notwendig sei
insbesondere, innerhalb der jeweiligen Religionsgemein-
schaften fÃ¼r eine Theologie der Gemeinsamkeiten und
des friedlichen Miteinanders einzutreten.
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Der Islamwissenschaftler MICHAEL MARX (Ber-
lin/Potsdam) stellte zunÃ¤chst die Auseinandersetzung
von EuropÃ¤ern â jÃ¼dischen und christlichen Theolo-
gen, Philologen und Missionaren â mit den zum Koran
zÃ¤hlenden Schriften seit Mitte des 19. Jahrhunderts dar.
Je nach Herkunft, Denktradition und Forschungsinteres-
se variierten deren Ergebnisse. Mangelnde Sprachkennt-
nisse und fehlende RÃ¼ckbindung an die Quellen- und
Ãberlieferungstexte lieÃen manche Ergebnisse als we-
nig tragfÃ¤hig erscheinen. Von der These, dass der Is-
lam vomChristentum abhÃ¤ngig sei, ist abzusehen. Viel-
mehr ist der Koran als Teil der Religionswissenschaft Eu-
ropas aufzufassen und wie die Texte der KirchenvÃ¤ter
und des rabbinischen Judentums zu behandeln. Sie ha-
ben Ã¤hnliche Wurzeln, wie Marx mit Beispielen be-
legt. Um die Texte des Korans zu verstehen, mÃ¼ssten
sie allerdings ârÃ¼ckwÃ¤rtsâ gelesen werden. HierfÃ¼r
sei die Kenntnis der Lebenswelten und Denkmuster der
Schreiber in ihrer Zeit unumgÃ¤nglich. Vor dem Hin-
tergrund jÃ¼discher, christlicher und islamischer Tra-
ditionen werde deutlich, dass der Koran von der eu-
ropÃ¤ischen Traditionweniger entfernt sei als angenom-
men.

Im frÃ¼hen lateinischen Mittelalter habe sich, so
der Religionsphilosoph MARKUS ENDERS (Freiburg im
Breisgau) eine neue philosophischeDenk- undArgumen-
tationstradition durchgesetzt: Nicht durch Diffamierung
und Polemik, sondern durch den Einsatz des Verstandes-
und Vernunftwissens sollten die konkurrierenden abso-
luten und universalen WahrheitsansprÃ¼che der drei
monotheistischen Weltreligionen beurteilt werden. Die-
ser Paradigmenwechsel habe innerhalb der griechisch-
sprachigen christlichen Denktradition schon am Ende
der KirchenvÃ¤terzeit begonnen (Johannes von Damas-
kus, um 650-754). Sie habe sich jedoch erst im 11. Jahr-
hundert durchgesetzt, als philosophische EinwÃ¤nde
von jÃ¼discher und islamischer Seite (z.B. von AbÅ«
á¤̧ÄmidMuá¥̧ammad Al-Ä azzÄlÄ«, 1058-1111) geklÃ¤rt
werden mussten, die gegen Kerninhalte des christlichen
Glaubens, besonders gegen die Christologie und die Tri-
nitÃ¤tslehre, gerichtet waren. In der lateinischsprachi-
gen christlichen Denktradition sei die neue rationale
Auseinandersetzung vor allem von Anselm von Canter-
bury (1033-1109) begrÃ¼ndet und von Petrus Venerabilis
(1092-1156) oder Alanus ab Insulis (um 1128-1203) fort-
gesetzt worden. .

Der Kulturwissenschaftler THOMAS BAUER
(MÃ¼nster) distanzierte sich zunÃ¤chst vom Kultura-
lismus, der von eindeutig abgrenzbaren Gesellschaften
ausgehe, der die Differenzen betone und meist die Reli-

gion als wichtigster normprÃ¤gender Faktor betrachte.
Dieser Blick verdecke synchrone Entwicklungen und
Wechselwirkungen zwischen den Kulturen. Immer wie-
der, so betonte Bauer, hÃ¤tten auÃereuropÃ¤ische Ge-
sellschaften fremde Normen und Werte einer scheinbar
hÃ¶her stehenden westlichen Kultur Ã¼bernommen.
Die ursprÃ¼nglichen Wertesysteme seien dabei oft voll-
kommen substituiert, die Herkunft der neuen Systeme
vergessen worden. Zu einem Zeitpunkt, in der dieseWer-
te in der abgebendenKultur keineGeltungmehr besitzen,
erschienen sie in der aufnehmenden Kultur als âeigenesâ,
dem europÃ¤ischen Betrachter dagegen als âtypischâ
fÃ¼r die fremd scheinende Kultur. Das Fremde sei je-
doch oft nicht fremd: TatsÃ¤chlich spiegelten sich oft
ehemalige westliche Werte wider, wenn auch mit zeitli-
cher Verschiebung (âGesetz der AsynchronizitÃ¤tâ). Am
Beispiel der HomosexualitÃ¤t zeigte Bauer auf, dass isla-
mische Gesellschaften um 1850 viktorianisch geprÃ¤gte
Moralvorstellungen internalisiert hÃ¤tten, wodurch die
kulturelle AmbiguitÃ¤t verdrÃ¤ngt wurde. Heute er-
scheinen die rigiden islamischen Standards aus westli-
cher Sicht, wo sich nun der Toleranzgedanke auch auf
sexueller Ebene durchgesetzt habe, als typisch islamisch
und fremd. Der Weg, den die Normen genommen hatten,
sei vergessen.

Anders als erwartet, so fÃ¼hrte der Mittelalterhis-
toriker ARNOLD BÃHLER (Frankfurt am Main) aus,
spielten die KreuzzÃ¼ge in den christlichen und islami-
schen Gesellschaften des Mittelalters keine herausragen-
de Rolle. Das kollektive Bewusstsein habe sich durch sie
kaum verÃ¤ndert. Auswirkungen habe es jedoch fÃ¼r
die christliche Theologie gegeben, die durch die Begeg-
nung mit dem Islam gelernt habe, die fremde Religion
begrifflich exakter zu fassen und zu verstehen. Dagegen
sei im Mittelalter keine vergleichbare Neubewertung des
Christentums durch muslimische Gelehrte zu erkennen.
Die KreuzzÃ¼ge seien erst mit der Entstehung der Na-
tionalstaaten im 19. und 20. Jahrhundert mit Bedeutung
aufgeladenworden. In jÃ¼ngster Zeit wÃ¼rden sie in der
islamistischen Rhetorik stilisiert und als welthistorische
Erblast dargestellt, an der man KontinuitÃ¤ten in die po-
litische Gegenwart hinein zu erkennen glaubt; Bedeutun-
gen, so betonte BÃ¼hler, die sie im Mittelalter nachweis-
lich nicht hatten.

Der Historiker KLAUS HERBERS (Erlangen) referier-
te Ã¼ber soziale Kontakte, kulturellen Austausch und
Konfrontation in spanischen Reichen des Mittelalters.
Mit Ausnahme von ÃuÃerungen zu den kriegerischen
Auseinandersetzungen dieser Zeit seien die Kontakte kei-
nem eindeutig religiÃ¶sen Konzept gefolgt. Trotzdem
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nennt Herbers einige Grundlinien, durch die sich das
Zusammenleben der religiÃ¶sen Gruppen erlÃ¤utern
lieÃen: Das AusmaÃ von Kollaboration oder Abgrenzung
wandelte sich je nach Region, Epoche und den beteiligten
sozialen Gruppen. Die Variationsbreite steigerte sich, wo
sich religiÃ¶se und kulturelle, soziale und wirtschaftli-
che Aspekte verschrÃ¤nkten. Interkulturelle Begegnun-
genwaren in urbanisiertenGebieten intensiver; Handels-
und Wirtschaftsinteressen Ã¼berschnitten sich dort am
hÃ¤ufigsten. In agrarisch strukturierten Gegenden ent-
standen dagegen eher Parallelgesellschaften. Krieg und
Gewalt wurde keineswegs durchgÃ¤ngig mit Absolut-
heitsansprÃ¼chen der Religionen begrÃ¼ndet. Als ein
Beleg fÃ¼hrt Herbers die Tatsache an, dass beide Grup-
pen Siedlungen der jeweils anderen Seite duldeten.

WOLFGANG STÃRNER (Stuttgart) stellte die Bezie-
hungen des von Mythen entkleideten Kaisers Friedrich
II. (1194-1250) zum Islam dar. Dieser begegnete den isla-
mischenUntertanen auf Sizilien zunÃ¤chstmit derselben
Unnachgiebigkeit wie seinen christlichen Gegenspielern.
Die Freiheitsrechte, die Friedrich II. spÃ¤ter den nach Lu-
cera verbannten âSarazenenâ einrÃ¤umte, waren durch
einen rationalen Pragmatismus des Kaisers begrÃ¼ndet.
Dieser Pragmatismus war auch wÃ¤hrend des Kreuzzugs
und in PalÃ¤stina dauerhaft handlungsleitend. Die ko-
operative und durchaus interessierte Haltung des Kai-
sers gegenÃ¼ber den islamischen FÃ¼hrern und den is-
lamischen Wissenschaften sei die Folge rationaler utili-
taristischer Ãberlegung gewesen. Hinzu kam die unver-
rÃ¼ckbare Ãberzeugung, dass der christliche Herrscher
fÃ¼r Recht und Gesetz verantwortlich sei. Auch auf isla-
mischer Seite sei die gemeinsame Religion immer das we-
sentliche Identifikationsmerkmal geblieben, das Zusam-
menhalt schuf und die KÃ¤mpfe gegen die Christen be-
grÃ¼ndete. StÃ¼rner sieht folglich den Einfluss auf die
IdentitÃ¤tskonstruktion bei Staufern und muslimischen
VÃ¶lkern im Mittelmeerraum durch die Kontakte in Si-
zilien und in PalÃ¤stina als gering an.

Die Wahrnehmung des lateinischen Europa, vor-
nehmlich der Franken, durch muslimische Untertanen
des Osmanischen Reiches stand im Zentrum des Vor-
trags vonHENNINGSIEVERT (ZÃ¼rich). Auf beiden Sei-
ten gab es neben Feindschaft, Furcht und DÃ¼nkel auch
Respekt, Sympathie und Interesse. Obgleich das Osma-
nische Reich geographisch, wirtschaftlich und politisch
immer ein Teil Europas war und vielfÃ¤ltige Beziehun-
gen bestanden, nahmen sich Franken und âOsmanenâ
auch als Fremde wahr. Diese Wahrnehmung verringer-
te sich, sobald die Gruppen in nÃ¤heren Kontakt tra-
ten. Dagegen sei unter ideologisierenden Bedingungen,

zum Beispiel wÃ¤hrend Kriegen, das Fremde stÃ¤rker
wahrgenommen bzw. fÃ¼r propagandistische Zwecke
instrumentalisiert worden. Der technischeWissenstrans-
fer zwischen Franken und Osmanen geschah problem-
los, doch blieb auf osmanischer Seite das Interesse an
frÃ¤nkischerWissenschaft gering. Erst mit der Ãbernah-
me des Zivilisationsdiskurses im 19. Jahrhundert wurden,
so schloss Sievert, âwestlicheâ Elemente immer stÃ¤rker
als etwas Fremdes wahrgenommen.

Der Kirchenhistoriker DANIEL STEINKE
(MÃ¼nster) fragte danach, wie im 17. Jahrhundert christ-
liche Missionare aus Frankreich die Barbareskenstaaten
(SeerÃ¤uberstaaten Nordafrikas) wahrnahmen und be-
schrieben. Um 1669 konstruierten Ordensleute der Missi-
onskongregation Vinzenz von Paul bewusst ein negatives
Bild Ã¼ber die âBarbarenâ in Nordafrika, um von inter-
nen Problemen abzulenken. Um diese internen Probleme
zu lÃ¶sen, wurde ein âbedrohliches AuÃenâ entwor-
fen. Ordensleute und Kleriker spielten, so wies Steinke
nach, in der FrÃ¼hneuzeit die Rolle von Multiplikatoren
und trugen zur Verbreitung und Aufrechterhaltung eines
negativen Fremd- und Feindbildes des Islam bei.

MARCO SCHÃLLER (MÃ¼nster) sprach Ã¼ber Ori-
entsehnsucht und Orientstereotype im Europa des 19.
und 20. Jahrhunderts. Er betonte, dass sich diese
StrÃ¶mungen erst in dem Moment entwickeln hÃ¤tten,
als im Westen die Angst vor dem Orient abgebaut war
und sich ein ÃberlegenheitsgefÃ¼hl ausgebildet hatte.
Die Orientsehnsucht verlief zudem parallel zur rasan-
ten Industrialisierung in Mitteleuropa und den USA. Der
Orient sei als heile, einfache, archaische Welt darge-
stellt worden, eine Art âheilerâ Gegenwelt zur westli-
chen Wirtschaftswelt. Zwischen 1830 und 1920 beein-
flusste die Orientfreundschaft die europÃ¤ische Ãsthetik,
unter anderem Kunst und Architektur. Dabei seien reli-
giÃ¶se Themen fast ganz ausgeklammert worden.

KLAUS UNTERBURGER (MÃ¼nster) zeichnete nach,
wie sich die katholische Theologie seit der Auf-
klÃ¤rung â in Wechselwirkung mit dem Fortschritt
in den Islamwissenschaften â sukzessive von einem
abgrenzend-apologetischen Islambild der christlichen
Tradition gelÃ¶st hat. Bereits 1829 sprach sich Johann
Adam MÃ¶hler dafÃ¼r aus, den echten religiÃ¶sen
Geist im Koran anzuerkennen und besonders die Ver-
kÃ¼ndigung des frÃ¼hen Muhammad als Vorbereitung
auf das Christentum zu werten. Diese Gedanken fÃ¼hrte
der MÃ¼nchener Alttestamentler und Orientalist Daniel
Bonifaz Haneberg weiter. Seine Faszination fÃ¼r islami-
sche FrÃ¶mmigkeit und die Mystik trug dazu bei, einen
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neuen Begriff von religiÃ¶ser Inspiration zu entwickeln.
GroÃen Einfluss gewannen dann aber missions- und re-
ligionswissenschaftliche Entwicklungen, die in die Brei-
te wirkten und von bedeutenden katholischen Gelehrten
wie Louis Massignon, Jean-Muhammad Abd el Jalil und
Georges Anawati mitgestaltet wurden. Diese wirkten un-
mittelbar auf die offizielle Neubewertung des Islam auf
dem II. Vatikanischen Konzil ein. Dieser Prozess der tiefe-
ren Durchdringung und der Selbstkritik kann, so Unter-
burger, als bedeutende Leistung der katholischen Theo-
logie als Wissenschaft gewertet werden.

Unter der Moderation von HOLGER ARNING
(MÃ¼nster) diskutierten der Luzerner Religionswissen-
schaftler Samuel-Martin Behloul, die fÃ¼r islamischen
Religionsunterricht an die PÃ¤dagogische Hochschule
Weingarten abgeordnete Lehrerin Dunja el Missiri und
der MÃ¼nchner Ãgyptologe und ReligionspÃ¤dagoge
Stefan Jakob Wimmer Ã¼ber den heutigen Islam in Mit-
teleuropa. Bevor die Teilnehmer ihre persÃ¶nliche Ein-
schÃ¤tzung zur Zukunft des Islam in Deutschland dar-
legten und Wege zur Integration aufzeigten, diskutierten
sie Ã¼ber die Thesen von Thilo Sarrazin und die Wir-
kung seines Buches. Sie waren sich darÃ¼ber einig, dass
die Debatte nÃ¼tzlich sei, dass sie aber spÃ¤t eingesetzt
habe und von den falschen Personen gefÃ¼hrt werde.

Als Ergebnis der Tagung ist festzuhalten, dass sich
Islam und Christentum nicht unabhÃ¤ngig voneinander
entwickelt hatten. Der Kulturkontakt war zwar oft mit
Kulturkonflikt verbunden, doch war dieser nie durch-
gÃ¤ngig ein Konflikt zwischen den Religionen. Zahlrei-
che Beispiele verdeutlichten, dass und wie die Ã¼ber
Jahrhunderte verfestigten Selbst- und Fremdbilder ent-
standen. Sie waren das Ergebnis politischer, religiÃ¶ser
und wirtschaftlicher Interessen von Gruppen und Ein-
zelnen. Die Existenz der je anderen zwang immer wie-
der zu Auseinandersetzung mit der eigenen Religion und
zur Suche nach IdentitÃ¤t. Diese Suche fÃ¼hrte zu exak-
ter Selbstdefinition und/oder festigte das jeweilige Selbst-
verstÃ¤ndnis. Die Kontakte zwischen Christentum und
Islam waren keineswegs durchgÃ¤ngig emotionalisiert
oder emotionalisierend; Die VortrÃ¤ge zeigten vielmehr,
dass das Zusammenwirken der Kulturen oft auf einer ra-
tionalen utilitaristischen Ebene stattfand und besonders
in der christlichen Tradition vernunftgeleitetes, philoso-
phisches Denken befÃ¶rderte. Eine Mehr dieser Denk-
tradition, so wurde wiederholt formuliert, wÃ¼rde in der
heutigen Auseinandersetzung von groÃem Nutzen sein.

Die VerÃ¶ffentlichung der TagungsbeitrÃ¤ge ist im

Rottenburger Jahrbuch fÃ¼r Kirchengeschichte (RJKG,
Band 31) vorgesehen.

KonferenzÃ¼bersicht

EinfÃ¼hrung: Klaus Unterburger (MÃ¼nster)

Hubert Wolf (MÃ¼nster): Christentum im Islam â Is-
lam im Christentum?

Michael Marx (Berlin/Potsdam): Der prophetische
Text des Korans vor dem Hintergrund jÃ¼discher und
christlicher Traditionen der SpÃ¤tantike

Markus Enders (Freiburg i.Br.): Gott der Eine
oder Gott der Dreieine? Die philosophischen Be-
grÃ¼ndungsformen fÃ¼r die Inkarnation und die Tri-
nitÃ¤t Gottes im christlichen Mittelalter als Antwort auf
die Herausforderung des islamischen Monotheismus

Thomas Bauer (MÃ¼nster): MusterschÃ¼ler und
Zauberlehrling. Wie viel Westen steckt im modernen Is-
lam?

Arnold BÃ¼hler (Frankfurt a.M.): Die Bedeutung der
KreuzzÃ¼ge fÃ¼r die kollektive IdentitÃ¤tskonstruktion
in Christentum und Islam

Klaus Herbers (Erlangen): Friedliches Zusammenle-
ben, kultureller Austausch und Krieg in den mittelalter-
lichen spanischen Reichen

Wolfgang StÃ¼rner (Stuttgart): Friedrich II. und der
Islam

Henning Sievert (ZÃ¼rich): Die Wahrnehmung des
âChristlichen Abendlandesâ im Osmanischen Reich

Daniel Steinke (MÃ¼nster): âBarbarisch â Musli-
misch â Wildâ. Die Wahrnehmung der Barbareskenstaa-
ten durch christliche Missionare im Frankreich des 17.
Jahrhunderts

Podiumsdiskussion
Moderation: Holger Arning
GÃ¤ste: Samuel-Martin Behloul (Luzern)
Dunja El Missiri (Weingarten)
Stefan Jakob Wimmer (MÃ¼nchen)

Orientalismus
Marco SchÃ¶ller (MÃ¼nster): Orientsehnsucht und

Orientstereotype im Europa des 19. und 20. Jahrhunderts

Klaus Unterburger (MÃ¼nster): Der Islam in der ka-
tholischen Theologie seit der AufklÃ¤rung

4



H-Net Reviews

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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